
Anif Anthering Bergheim

Elixhausen Elsbethen Eugendorf

Großgmain Hallwang Henndorf

Berndorf b.S. Bürmoos Dorfbeuern Ebenau

Faistenau Fuschl am See Göming Grödig

Hintersee Hof bei Salzburg
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1. Historische und sprachgeschichtliche Vorbemerkungen

Ein historisch-etymologisches Ortsnamenbuch ist ein Lexikon der Örtlichkeitsnamen
einer bestimmten region, in unserem Fall des Politischen Bezirks Salzburg Land
(Flachgau) mit Einschluß der Landeshauptstadt Salzburg. Erfaßt werden im Prinzip
alle Namen der Städte und Dörfer, der Weiler, rotten und Stadtteile des amtlichen
Ortsverzeichnisses des Österreichischen Statistischen Zentralamtes. Unsystematisch
aufgenommen sind Hofnamen von alleinstehenden Gütern (hauptsächlich dann,
wenn dafür historische Belege vorliegen). Unsystematisch aufgenommen sind auch
wichtigere Berg- und Gewässernamen. Der Kern der zugrundeliegenden historischen
Ortsnamenkartei wurde in den 1980er Jahren im Auftrag der „Salzburger Ortsnamen-
kommission“ (SONK) von Peter F. Kramml erstellt,1 ungedruckte Quellen (Urbarien,
unpublizierte Urkunden bis ins 16. Jahrhundert) wurden 2010-2012 von Julian
Schreibmüller im rahmen eines FWF-Projekts unter der Leitung von Heinz Dopsch
und Thomas Lindner exzerpiert. Viele Belege mußten freilich ungeprüft aus dem
Salzburger Ortsnamenbuch von Franz Hörburger (1982) übernommen werden; sie
stammen überwiegend aus privaten Archivexzerpten von Leopold Ziller, die dieser
in das Ortsnamenbuch eingearbeitet hatte (als Quellenangabe ist dafür SONB ver-
merkt). Die Dialektaussprache der Ortsnamen wurde ebenfalls in den 1980er Jahren
durch Exploratoren des instituts für Germanistik der Universität Salzburg im Auftrag
der SONK erhoben. in nicht wenigen Fällen waren freilich Nacherhebungen erfor-
derlich. Das Ortsnamenbuch soll in erster Linie sprachwissenschaftliche (sprach-
historische) interessen bedienen, es will aber natürlich auch ein Hilfsmittel der
Historiker und der Heimatforschung sein.

Die Salzburger Ortsnamenforschung setzt etwa in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts ein. Viele der älteren Arbeiten verdienen heute freilich nur mehr historisches
interesse. Wissenschaftlich fundierte Beiträge stammen aus dem 20. Jahrhundert
von Gelehrten aus Wien, Graz und innsbruck (W. Steinhauser, E. Kranzmayer, W.
Brandenstein, K. Finsterwalder). Eine erste Summe erfolgte freilich erst mit dem
Salzburger Ortsnamenbuch von Franz Hörburger (1982, hrsg. und bearbeitet von
ingo reiffenstein und Leopold Ziller). Eine auch für Salzburg außerordentlich wich-
tige Publikation ist das von der Österreichischen Akademie der Wissenschaften her-
ausgegebene Altdeutsche Namenbuch (1989-2015), das die Überlieferung bis 1200
(und damit viele bedeutende Salzburger Quellen) erschöpfend erfaßt und auswertet.
Von den benachbarten Publikationen (Bayern, Ober- und Niederösterreich, Kärnten,
Tirol) ist vor allem das Ortsnamenbuch des Landes Oberösterreich von Peter Wiesinger
und mitarbeitern (1989ff.), die Etymologie der niederösterreichischen Ortsnamen
von Elisabeth Schuster (1989-1994), die Tiroler Ortsnamenkunde von Karl Finster-
walder (1990-1995) und das Lexikon bayerischer Ortsnamen von Wolf-Armin von
reitzenstein (2006) hinsichtlich der Anlage und des nah verwandten Ortsnamengutes

Vii

1 Digital verfügbar unter: http://www.oeaw.ac.at/icltt/dinamlex-archiv/SONK_Ortsnamendatei_10.2010.pdf.
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wichtig. Das Historisch-etymologische Lexikon der Salzburger Ortsnamen (HELSON)
will nun Hörburgers Salzburger Ortsnamenbuch durch ein alphabetisch angeordnetes
Lexikon ergänzen, das die Namensüberlieferung soweit wie möglich und soweit wie
nötig – im Sinne einer Dokumentation der Veränderungen – verbucht und sich um
eine etymologische Erklärung der Namen bemüht. Wie bei dem Ortsnamenbuch des
Landes Oberösterreich wird jeder politische Bezirk einen eigenen Band bekommen.

1.1. Appellativ (Gattungswort) und Onym (Proprium, Eigenname)

Ortsnamen (Toponyme) dienen der gegenseitigen Verständigung im raum und the-
matisieren naturräumliche, (land)wirtschaftliche oder besitzrechtliche Verhältnisse.
Alle Ortsnamen sind Substantiva, entweder Simplizia wie Wald, Tobel oder Berg,
Ableitungen (Derivate) wie Pabing (Personenname Pabo + Zugehörigkeitssuffix -ing)
oder Buchach (Buche + Kollektivsuffix -ach, ahd. -ahi) oder Zusammensetzungen
(Komposita) wie Nußdorf oder Thalheim. Sie unterscheiden sich zum Zeitpunkt der
Entstehung hinsichtlich ihrer Bildung nicht von den anderen Substantiven der je-
weiligen Sprache. Alle Ortsnamen haben zum Zeitpunkt ihrer Schaffung (der Namen-
gebung) eine für jeden kompetenten Sprecher dieser Sprache durchsichtige
Bedeutung. Von den appellativischen Substantiven (Gattungsnamen) unterscheiden sich
die Ortsnamen allerdings von Anfang an dadurch, daß ihre Bezeichnungsfunktion
(identifikationsfunktion) wichtiger ist als ihre Bedeutungsfunktion, die in einer über-
wiegenden Vielzahl der Fälle im Lauf der Geschichte auch völlig verloren geht. Das
läßt sich an einem Beispiel gut exemplifizieren. Das Wort Schönberg wird in Wörter-
büchern der deutschen Sprache nicht gebucht, obwohl es leicht fällt, damit eine Be-
deutung zu verbinden; aber wenn wir die vermutete Bedeutung ausdrücken wollten,
würden wir von einem schönen Berg sprechen. Schönberg ist kein Appellativ der
deutschen Sprache, sondern ein mehrfach auftretender Ortsname. Aber frühe Belege
(z.B. 1122 Poppo de Sconinberch ‘Poppo von dem schönen Berg’) zeigen, daß dem
Ortsnamen die gleiche Verbindung von Substantiv und Adjektiv zugrunde liegt, die
wir heute auch verwenden würden. im Lauf der Zeit wurde aus der syntaktischen
Fügung jedoch eine feste Zusammensetzung, die Endung -en wurde assimiliert (wie
das heute im Dialekt auch der Fall ist). Obwohl das namengebende motiv des Orts-
namens Schönberg (sowohl in Anthering wie in Dorfbeuern) in der realprobe leicht
nachvollziehbar ist, weil es dort wirklich ausnehmend schön ist, spielt die Bedeutung
im alltäglichen Gebrauch natürlich keine rolle. Die Namen dienen der Identifikation
einer jeweils spezifischen Örtlichkeit, ihre Bedeutung, auch wenn sie noch durch-
sichtig ist, spielt für den Gebrauch keine rolle. 

Leider ist die ursprüngliche Bedeutung der Ortsnamen in der weit überwiegenden
mehrzahl der Fälle nicht so leicht durchschaubar wie bei Schönberg. Um 800 wird
den menschen zwar durchaus bewußt gewesen sein, daß z.B. in Antheringun die
‘Leute des (Grundherren?) Antheri’ lebten, heute bezeichnet das Wort Anthering
aber ohne weitere Konnotationen die Ortschaft (Gemeinde) Anthering und hat da-
rüber hinaus keine Bedeutung. Die ursprüngliche Bedeutung dennoch offen zu legen,
ist die Aufgabe der Namenkunde.

Viii
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Der Tendenz zur Verdunkelung der ursprünglichen Bedeutung eines Ortsnamens
steht freilich ein Grundbedürfnis der Sprecher gegenüber, dem undurchschaubar ge-
wordenen Wortmaterial gewissermaßen im nachhinein doch eine Bedeutung abzu-
gewinnen; man kann dies sowohl im appellativischen wie im Namenwortschatz
beobachten. Daraus resultieren die zahlreichen Versuche der Deutung und Uminter-
pretation von nicht mehr verstandenen Namen, die wir als „Volksetymologien“ be-
zeichnen. Sie haben mit der eigentlichen Herkunft, der Etymologie des Namens,
nichts zu tun. Wenn z.B. aus einem primären Appanowa ‘Au(siedlung) des Appo’
(Appo ist ein mittelalterlicher Personenname) ein Abtenau ‘Au(siedlung) des Abtes
(als Grundherr von St. Peter)’ wird, so liegt dem kein sprachinterner, etwa lautge-
setzlicher Vorgang zugrunde, sondern eine sekundäre (historisch und sprachlich un-
zutreffende) Umdeutung des ab dem 13. Jahrhundert bereits nicht mehr geläufigen
ersten Namenbestandteils (des Personennamens). meistens sind solche volksetymo-
logischen Umdeutungen Prozesse der Verschriftung (im Fall von Abtenau freilich
schon seit 1299, oft aber erst der neuzeitlichen Verschriftung). Die dialektale Aus-
sprache bewahrt häufig die Lautung des „richtigen“ Ortsnamens (im Fall von Abtenau
als [ɔp'maʊ]) besser als die Schreibkonvention. Eine Volksetymologie war im Fall
von Henndorf (ca. 800 Hohindorf ‘[in dem] hohen Dorf’) sogar die Grundlage der
kuriosen Entscheidung, eine Henne ins Gemeindewappen zu nehmen.

1.2. Wortbildung der Ortsnamen

Neue Substantiva (mit Einschluß der Ortsnamen) können durch Zusammensetzung
(Komposition) oder durch Ableitung (Derivation) gebildet werden.

Bei zusammengesetzten Namen (Komposita) trägt immer ein Substantiv die
Grundbedeutung (daher: Grundwort); es bildet immer das zweite Glied der Zu-
sammensetzung und ist Träger der grammatischen information (Flexionsklasse); als
erstes Glied steht ein Substantiv (in alten Ortsnamen häufig ein Personenname), Ad-
jektiv oder Adverb, das eine inhaltliche Spezifikation des Grundwortes leistet (daher:
Bestimmungswort). Die historische Grammatik unterscheidet zwischen „echten“
Komposita mit unflektiertem ersten Glied und (jüngeren) „unechten“ Komposita,
die aus syntaktischen Zusammenrückungen (Grundwort mit Genitiv- oder Adjektiv-
attribut) entstanden sind.2 Für die Bildung unserer Ortsnamen war vor allem der
Typus der „unechten“ Komposition überaus produktiv. Vgl. z.B. Abtenau aus ouwe
‘Au’ mit ahd. Appen (Gen. des Personennamens Appo) „Au[siedlung] des Appo“
oder Haunsberg aus berg ‘Berg’ mit ahd. Hûnis, Gen. des Personennamens Hûni,
Schönberg aus ahd. (ûf demo) scônin berge, Oberndorf ‘[in dem] (hydrographisch)
oberen Dorf’ (zum Unterschied von Altach, dem unteren Dorf). „Echte“ Zusammen-
setzungen sind z.B. Bergheim, Thalgau oder Nußdorf, deren ursprüngliche Bedeu-
tung noch leicht durchschaubar ist. Der Unterschied der Wortbildung ist unmittelbar
ablesbar an dem Ortsnamenpaar Perwang am Grabensee (ahd. wang ‘Wiese, Leite’
mit dem Personennamen Bero) und unmittelbar benachbart Berndorf (dorf mit Berin,
Gen. des gleichen Personennamens Bero). Die Zahl der Genitiv-Komposita ist weit-
aus größer als die der sog. „echten“. Wir verzichten bei der Erklärung der Ortsnamen

iX

2 Die Wiener namenkundliche Schule (z.B. P. Wiesinger, OBOÖ) unterscheidet zwischen „gereihten“ (d.h. echten)
und „gefügten“ (d.h. unechten, flektierten) Komposita (vgl. dazu LiNDNEr 2011, 19f.).
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(E:) auf eine Kenntlichmachung des Kompositionstypus. Vor allem unter den älteren
Ortsnamen fungiert als Erstglied (Bestimmungswort) sehr häufig ein Personenname
(in der regel der Name des Grundherren). Nicht wenige dieser Personennamen kennen
wir nur aus Ortsnamen; gelegentlich ist dann nicht sicher zu entscheiden, ob es sich
tatsächlich um einen Personennamen handelt.

Bei der Bildung von Ortsnamenkomposita waren viele Grundwörter reihenbildend,
z.B. -heim, -dorf, -haus, -hof, -leite, -eck, -winkel, -öd (-ed), -reut, -schwand usw.
mit einigem Vorbehalt läßt sich die Produktivität etlicher dieser Grundwörter zeitlich
ungefähr eingrenzen. So sind z.B. Ortsnamen auf -heim in der regel alte Namen,
während typische rodungsnamen wie solche auf -reut, -schwand oder -schlag natür-
lich erst der Zeit des großen Siedlungsausbaus seit dem 12. Jahrhundert angehören.
Ebenso zählen die Ortsnamen auf -dorf regional (z.B. im Lungau) zu einer etwas
jüngeren Namenschicht. Hingegen gehören im Flachgau Ortsnamen wie Nußdorf,
Henndorf, Köstendorf, Irrsdorf zu den schon um ca. 800 bezeugten Namen. Selten
wurden Gewässernamen mit den Grundwörtern -ach, -bach, -see zu Siedlungsnamen
(Fischach, Mühlbach, Hintersee).

Ableitungen (Derivate) werden mit Hilfe von Suffixen (Ableitungssilben, Endglie-
dern) gebildet. Für die Bildung unserer Ortsnamen waren vor allem die Suffixe ahd.
-ahi ‘-ach’ und -ing, seltener ahd. -ôt(i) von Belang. 

Ahd. -ahi ist ein Kollektivsuffix, das eine ‘größere Anzahl, einen Bestand’ (z.B. einer
bestimmten Baum-, Staudenart) anzeigt, z.B. Buchach, Erlach, Haslach. Da die Bil-
dung solcher Kollektive im älteren Dialekt noch produktiv ist/war (z.B. Leutach
‘menschenansammlung’, z.B. vor der Kirche), ist die Grenze zwischen Ortsnamen
und Appellativ hier noch nicht sehr scharf ausgeprägt. Gelegentlich konnte später
auslautendes -t angefügt werden, wie z.B. in Eichet (vgl. Dickicht, Kehricht u.a.).
Das Kollektivsuffix -ach fiel seit dem 13./14. Jahrhundert lautlich mit der Gewässer-
bezeichnung ahd. aha ‘Ache’ zusammen. Gewässernamen wie Fischach, Moosach
oder Salzach sind selbstverständlich Komposita mit ahd. aha und keine Ableitungen
mit dem Kollektivsuffix -ahi. 

Ahd. -ing ist ein gemeingermanisches und vor allem im frühen mittelalter sehr pro-
duktives Zugehörigkeitssuffix zur Bildung patronymischer Ortsnamen. Das Suffix
wurde an Personennamen angefügt und bezeichnete im lokativischen Dat. Pl. ahd.
-ingun die Siedlung der einer Person (z.B. einem Grundherren) zugehörigen Leute,
z.B. Antheringun ‘bei den Leuten des Antheri’; -ingun, -ingen wird im Bairischen
seit etwa dem 12./13. Jahrhundert zu -ing abgeschwächt (im Alemannischen bleibt
die volle Endung bis heute erhalten, z.B. in Tübingen, Sigmaringen u.v.a.). Die -ing-
Ortsnamen sind charakteristisch für die frühe bairische Landnahmezeit und füllen
den westlichen Flachgau von Itzling bis Fischtaging und Palting. Sie setzen sich im
innviertel und im rupertiwinkel in gleicher Dichte fort. Das Suffix -ing bewirkte
bei vielen Ortsnamen den Umlaut der Stammsilbe, z.B. Eching (790 Achingas, ca.
800 Ehing), Ölling (1147 Ellingen, zum Personenname Allio), Pabing (790 Papinga,

X
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